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Das Brückenbergle in Hausen an der Zaber 
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Nichts mehr erinnert daran. Nur noch in hundert Jahre alten Akten schlummern 
in sieben-Zentimeter-hoher Ordnerstärke die Beschriebe um dieses Bauwerk. 
Es wurde nach jahrelanger erbitterter Auseinandersetzung von der Ludwigsbur¬ 
ger Kreisregierung, dem Vorläufer des heutigen Regierungspräsidiums, mit dem 
Hausener Schultheißen gegen den Willen des gesamten Gemeinderats durchge¬ 
setzt. Nur 15 Jahre später war es schon wieder überholt. 
Wo war es, dieses „Brückenbergle“? Es hört sich an nach einer Stelle wie die der 
alten Bogenbrücke über die Zaber in Pfaffenhofen, wo man per Auto mit jugend¬ 
lich flottem Schwung über die damals unfreiwillige Bodenschwelle „hopfen“ 
konnte. So ähnlich muß es auch in Hausen ausgesehen haben. Eine Brücke 
befindet sich hier seit alters an der heutigen Kreuzung, die es in dieser Form erst 
seit 1932 mildern Bau der Straße nach Brackenheim gibt. Zuvor führte, vielleicht 
schon seit römischer Zeit, dort nur ein Weg von Meimsheim her durch Hausen 
nach Nordheim und Heilbronn. Nach Lauffen kam man bis ins 20. Jahrhundert 
nur über den „Lauffener Weg“. Dieser führte über die heutige Oststraße und ihre 
Verlängerung, einer einst kilometerlangen Hohle. 
Bei der Bachüberquerung gab es ein grundsätzliches Problem zu bewältigen: 
den Mühlkanal. In Hausen war bis 1900 eine Mühle in Betrieb, deren Gebäude 
erst 1990 abgebrochen und durch das Wohngebäude Keller, Neckarstraße 34, 
ersetzt wurden. Zum Zwecke einer besseren und kontinuierlicheren Wasserfüh¬ 
rung wurde wie auch anderswo oberhalb der Mühle ein Mühlkanal angelegt, der 
auf der heutigen Trasse der Neckarstraße verlief. Das Wehr zur Umleitung des 
Bachwassers in den Mühlkanal lag vor dem jetzigen Haus Kern, Turmstraße 2, 
in direkter Verlängerung des damaligen Kandels an der Südseite der Dorf¬ 
straße. 
Im Jahr 1823 wurde der Weg nach Meimsheim erstmals als „Chaussee“ befestigt. 
Ab 1843/44 führte eine zweite befestigte Straße nach Nordhausen. Von Meims¬ 
heim her zweigte hinter dem heutigen Anwesen Stengel, Stuttgarter Straße 2, als 
Feldweg der Brackenheimer Weg nach links ab. Unmittelbar danach stieg die 
Straße mit einer steilen zehnprozentigen Rampe zur Brücke über das durch das 
Wehr hochgestaute Neipperger Bächle an. Man muß sich vorstellen, daß damals 
das Terrain vom Hof des Anwesens Stengel bis zum Kandel an der Einmündung 
des Brackenheimer Wegs im Gegensatz zu heute noch abfiel. Heute ist das 
Gelände an der Kreuzung um über einen Meter aufgefüllt, ebenso wie die Turm¬ 
straße (nach Befunden beim Umbau der Metzgerei Brandstetter 1959). 
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Das Brückenbergle von Hausen im 19. Jahrhundert, an der Stelle der heutigen Kreuzung, von 
Süden her gesehen. Zeichnung von Hermann Alber 
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Die heutige Kreuzung in Hausen im Zustand von 1843. Der Waschbrunnenbach mündete damals erst 
kurz vor der jetzigen Kreuzung in den Neipperger Bach. Letzterer war angestaut durch ein Wehr vor 
dem heutigen Gebäude Turmstraße 2. Anstelle der heutigen Neckarstraße verlief der Mühlkanal. 
Das Abwasser wurde oberirdisch in Kandeln abgeleitet, im Haus Nr. 4 wohnte die Schultheißenwitwe 
Lang, im Haus Nr. 8 Schultheiß Sigloch zusammen mit Christoph Link. 
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Der in Hausen eh schon beschwerliche Betrieb der Mühle erforderte einen Stau 
des Bachwassers im Mühlkanal, um das Wasser oberschlächtig auf die beiden 
Mühlräder zu leiten. Wichtige und dauerhafte Brücken waren Steinbrücken, 
höchstwahrscheinlich galt das auch in Hausen. Dafür spricht die Bezeichnung 
„Brückenbergle“, die Stelle, an der die Straße den Brückenbogen überwinden 
mußte. 
Soweit, so gut. Das Brückenbergle gab es schon lang. Für den Verkehr war es ein 
Problem,vor allem, wenn im Winterdie Rampe gefror. Auch zu anderen Jahreszei¬ 
ten mußten sich Pferde, Ochsen und Kühe hier tüchtig ins Geschirr stemmen, so 
daß der Untergrund öfter beschädigt wurde und erneuert werden mußte. Aber an 
dieser kurzen Steilstrecke die Straße nach Meimsheim und den Brackenheimer 
Weg auffüllen, das wollte auch niemand. Denn bei Hochwasser liefen die Fluten 
aus dem Zimmerer Tal notfalls einfach über die Meimsheimer Straße hinweg wei¬ 
ter der Mühle zu und am damaligen Hausen vorbei. 
Dieser Zustand kann jedoch nicht allgemein befriedigend gewesen sein. Schon 
im Jahr 1843 gibt es Umbaupläne, „da das viele Abwasser bei starken Regengüs¬ 
sen und Schneeabgängen in einem ausgepflasterten jetzt ausgerissenen und 
schadhaften Querkanal außerhalb dem Mühlbachbrückle lauft, welches gegen 
die Ortsstraße hin eine zu starke Steigung hat, auch öfters über diesen Kandel 
wegen Anhäufung vielen Eißes mit Rindvieh nicht befahren werden kann“. Vorge¬ 
schlagen wird eine doppelte Dohle mit zweimal 3x3 Fuß Durchlaß. 
Mit dessen Verwirklichung hätte sich ein neues Problem ergeben: Die Entwässe¬ 
rung des Hofes Stuttgarter Straße 2, damals im Besitz der Schultheißenwitwe 
Lang und ihres Schwiegersohns Georg Martin Blatt. „Weil eine starke Auffüllung 
daselbst nöthig wird, so ist das Wasser vom Hof der Schultheiß Lang Wittib in 
einer besonderen Dohle unter der Straße in die Altbach abzuleiten, daher an die¬ 
ser Stelle eine gewöhnliche Dekkeldohle anzubringen“. 
Der Gesamtaufwand für die Gemeinde sollte nach den Berechnungen des Brak- 
kenheimer Straßen-Bauführers Wellner 452 Gulden und 13 Kreuzer betragen, so 
viel wie ein Haus. Da ich weder Baukostenabrechnung noch meßtechnische Auf¬ 
nahme des Neuzustands im Vermessungsamt gefunden habe, liegt die Vermu¬ 
tung nahe, daß diese Kosten zu hoch erschienen, galten die Hausener in der 
Oberamtsbeschreibung von 1873 als Leute mit „viel Fleiß und Sparsamkeit, oft 
bis zum Übermaß“. Das Brückenbergle mußte halt sein, man war es nicht anders 
gewohnt. 
Doch immer wieder gab es Hochwässer und Platzregen, die den tiefgelegten 
Kandel dringend erforderten, um ein Aufstauen des Wassers mit der Gefahr des 
gleichzeitigen Rückstaus ins Dorf zu verhindern. Gemeinderat Jakob Staiger 
erinnerte sich Ende des Jahres 1883, daß „wegen ungenügendem Abfluß bei 
Schneegängen in den Jahren 1829,1832,1845,1852 und 1865... die meisten 
Stallungen und Keller unterWasser gesetzt wurden“. 
Der verkehrstechnische Mißstand ließ die Behörden nicht ruhen. Anfang der 
achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts schien die Zeit endlich reif für einen 
Umbau. Setzen wir uns zurück ins Jahr 1881. Das Oberamt Brackenheim ist für 
die ordnungsgemäße Verkehrsführung zuständig. Verantwortlicher Leiter ist 
Regierungsbaumeister Ludwig Heuss, der seine Aufgaben ernst nimmt. In sei¬ 
nem Visitationsprotokoll vom Frühjahr1881 erinnert er bereits an den unumgäng- 
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Plan zum Bau einer doppelten „Dekkeldohle“ über die Meimsheimer Gasse zwischen den Häusern 
Nr. 1 und Nr. 4 sowie einer weiteren Dohle zur Entwässerung des Hofs zum Haus Nr. 1. 
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liehen Straßenumbau. Allerdings müßte die Gemeinde Hausen die Kosten hierzu 
begleichen. Der Gemeinderat unter seinem alten Schultheiß Jakob Kurz stellt 
sich taub. 
Doch da gibt es 1882 eine Art behördlicher Bauschau und Visitation. In dieser 
Zeit wird sie zeitgleich mit einer intensiven Bestandsaufnahme für alle gerade 
akuten Problemfälle der Gemeinde durchgeführt, und zwar durch das Oberamt. 
Ruggericht heißt das Ganze, und wird in „Recessen“, schriftlich niedergelegten 
Verhandlungsergebnissen, protokolliert. Als 50. von 52 Punkten wird am 31. 3. 
1882 festgehalten: „Der Abwasserkandel bei der Bach an der Straße nach 
Meimsheim ist bei Hochwasser häufig fast nicht zu passieren. Der Gemeinderath 
wird aufgefordert, nach Vernehmung eines Technikers darüber zu berathen, ob 
und in welcher Weise diesem Mißstand abgeholfen werden könnte“. 
Am 25. Februar1882 hat die königlich württembergische Regierung des Neckar¬ 
kreises in Ludwigsburg den Kaufmann Christian Friedrich Köhler von Hausen 
zum Schultheißen ernannt. Der neue Schultheiß vermerkt pflichtbewußt am 
Rande des Ruggerichts-Recesses mit Datum vom 6. Juli: „Der Gemeinderath 
beabsichtigt noch im Laufe dieses Sommers das technische Gutachten einzuho¬ 
len und wird dann weiter darüber berathen, in welcher Weise dem Mißstand 
abgeholfen und eine zweckmäßige Kanalisation einzurichten sei“. 

Der Plan von Regierungsbaumeister Ludwig Heuss zum Bau einer neuen Mühlkanalbrücke sowie 
zweier „Flutbrücken". 
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Schon vorher hat sich bereits am 5. Mai der Gemeinderat erstmals mit dem 
Thema befaßt, will aber nur „für 100 Mark Kosten“ das Brückenbergle gepflastert 
haben und sonst keine Änderungen. Aber auch Straßen-Baumeister Heuss ist 
aktiv gewesen und zeichnet im April umfangreiche Neubaupläne. Am 17. Mai 
1883 legt er sie in Hausen vor. 
Im Begleitschreiben bemängelt Heuss die „zehnprozentige gepflasterte Auffahrt 
mit Gegengefälle inmitten eines verkehrsreichen Ortes,... kommt noch hinzu, 
daß diese Auffahrt bei auch geringen Niederschlägen überschwemmt und 
manchmal für längere Zeit unpassierbar wird“. Er spricht sich für die Realisierung 
der von ihm ausgearbeiteten Pläne aus. Diese sehen mehrere „Kandel-Flut- 
brückchen“ und eine neue Mühlkanalbrücke zu Gesamtkosten von 8443 Mark 
vor. Nebenbei bemerkt: Das ist wieder so viel wie ein Haus. Das 1877 in der 
Meimsheimer Gasse neuerbaute Gebäude, das noch im gleichen Jahr Gemein¬ 
derat Johann Jakob Heege erwirbt, vermutlich das heutige Anwesen Stuttgarter 
Straße 14, ist auf 7500 Mark eingeschätzt. 
Am 16. August kommt der Gemeinderat erneut zusammen. Schultheiß Köhler pro¬ 
tokolliert als gleichzeitiger Ratsschreiber:.daß bei eintretenden größerem 
Hochwasser ein Flutbrückchen die Wassermenge nicht fassen könne und daher 
eine Stauung gegen das Ort erfolgt.“ Es unterschreiben alle sechs Gemeinde¬ 
räte, nicht jedoch der Ortsvorsteher Christian Köhler. Heuss kommentiert diese 
angenommene Gefahr in einem Schreiben vom 28. August 1883 als „absolut 
ausgeschlossen“. 
Das königliche Oberamt spricht mit dem Erlaß vom 29. Oktober 1883 ein Macht¬ 
wort im Sinne des Straßenbaumeisters. Und nun schlagen zumindest die Wellen 
der Empörung über ganz Hausen zusammen und überfluten das Dorf. Bei der 
nächsten Gemeinderatssitzung am 2. November protokolliert Schultheiß Köhler: 
„Die Gemeinderäte Jakob Staiger, Joh. Friedrich Vogel, Jakob Frank und Konrad 
Mayer erklären, daß sie ihre Stellen als Gemeinderäte niederlegen und sich ihres 
Amtes bedanken.“ Übrig bleiben Johann Jakob Heege, Andreas Blatt und Schult¬ 
heiß Köhler. 
Wir halten kurz ein in unserem Tatsachenbericht. Wegen der Verdohlung eines 
Kandels also wird Ende 1883 der Hausener Gemeinderat gesprengt! Es liegt auf 
der Hand, daß nicht nur sachliche Gründe für diesen Eklat verantwortlich waren. 
Zur Ehre der Beteiligten muß allerdings vermerkt werden, daß im siebenköpfigen 
Gremium nicht ein Betroffener und somit direkt Befangener saß. Die meisten 
wohnten im hochwassersicheren Oberdorf. Aber mancher hatte natürlich Ver¬ 
wandtschaft weiter unten im Ort. 
Die einzige sichere Überlieferung persönlicher Auseinandersetzungen liefert 
eine Notiz von Schultheiß Köhler unter dem Gemeinderatsprotokoll vom 7. 
November: „Schließlich sei noch bemerkt, daß dem Ortsvorstand das Leben 
unter solchen Verhältnissen nicht allein bei den aufregenden und umtreibenden 
Verhandlungen so sauer als möglich gemacht wird, und wenn es so fortgeht 
nachtheiliger Einfluß auf seine Gesundheit zu erwarten ist, sondern auch ande¬ 
rerseits - von wohlbekannter Seite - bildet der Fall willkommenen Anlaß, gegen 
ihn zu intrigieren und die Leute aufzuhezen und die Autorität der geistlichen und 
weltlichen Obrigkeit nach Möglichkeit zu erschüttern“. 
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Wir müssen nun zunächst das Amt des Schultheißen allgemein und die Person 
des Christian Kohlerim Besonderen beleuchten. Vor Köhler waren Schultheißen 
unter den auch als Privatperson bedeutendsten Männern von der Obrigkeit aus¬ 
gewählt und eingesetzt worden. Wie überall hatte damals nur einer was zu sagen, 
der sich durch Abstammung, Heirat oder vorbildliches Wirtschaften zu den Ver¬ 
mögenderen im Dorf zählen durfte. 
Die Hausener Schultheißen wohnten traditionell an hervorgehobener Stelle, 
nämlich seit 1763 gerade am Brückenbergle. Das heutige Haus Stengel ist bis 
1834 Schultheißenhaus gewesen, der nächste Schultheiß Johannes Sigloch hat 
im jetzigen Gebäude Turmstraße 2 gewohnt. Dies erklärt auch, wieso der - bis in 
die siebziger Jahre dieses Jahrhunderts laufende - Brunnen am Anfang der 
Brackenheimer Straße in Hausen „der Schulzen Brunnen“ hieß. 
Zu den wichtigen Männern in Hausen zählt im Jahr1883 Jakob Staiger, Kirchen¬ 
ältester bis 1860 und danach bis zum Zeitpunkt der geschilderten Ereignisse 
Gemeinderat. Schon sein Vater Jakob war Bürgermeister (d.h. Gemeindepfle¬ 
ger) und Gemeinderat gewesen. Er selbst wohnte zunächst im großen Anwesen 
am Brunnenberg (heute Haus Foß), baute später ein Häuschen an der Fußgän¬ 
gerbrücke beim Lagerhaus, und erwarb das fast neue Haus an der Schulgasse 
(heute Wolf). 
Ebenso einflußreich war auch die Familie des Gemeinderats Johann Jakob 
Heege. Der von 1834 bis 1859 amtierende Schultheiß Johannes Sigloch war 
Heeges Onkel. Er selbst wurde 1834 geboren und 1864 Vater des späteren Hau¬ 
sener Ehrenbürgers Tobias Heege. Auch er wohnte in einem fast neuen Haus, 
oben an der Meimsheimer Gasse. Es muß noch erforscht werden, wieso 1882 
Köhler und nicht der damals 48jährige Heege Schultheiß wurde. Als Schultheiß 
Köhler 1892 nachhaltig erkrankte, mußte er sich zwischen Oktober 1894 und 
September 1895 von Johann Jakob Heege als Schultheißen-Amtsverweser ver¬ 
treten lassen. 
Schultheiß Köhler hatte es schwer, obwohl er ein Hausener Bauernsohn war. In 
Hausen galt er wenig, als einer, der seine Amtseinsetzung nur der Gnade der 
königlichen Regierung verdankte. Im Jahr 1882 wurde ein armer junger Kauf¬ 
mann Schultheiß, ohne eigenes Haus und kaum begütert. DerVater„hockt“noch 
bis nach 1900 „auf sei’ Sach nuff“. Sieben Jahre zuvor hatte sich Köhler mit Ber¬ 
tha Pauline Bäßer verheiratet. Seine Frau kam aus Stuttgart und brachte weder 
Immobilien mit noch genügend Geld zu einem Hauskauf. Offenbar war Kohlervor 
der Heirat auswärts tätig. Nach der Hochzeit in Karlsruhe mußte das junge Ehe¬ 
paar offensichtlich noch einige Wanderjahre hinnehmen, denn die ersten beiden 
Kinder kamen in Herrenalb und in Basel zur Welt. 
Doch kehren wir wieder ins Jahr 1882 zurück: In Hausen kann sich der neue 
Schultheiß nur schwer durchsetzen, aber das Oberamt steht auf seiner Seite. 
Eine Erpressung durch fristlose Rücktritte kann man sich ohne Autoritätsverlust 
bei der Behörde nicht bieten lassen. Schon ein Tag nach dem Rücktritt der vier 
Räte gibt das Oberamt dem Schultheiß Köhler den Auftrag, den vier „renitenten“ 
Gemeinderäten mitzuteilen, daß das Wegbleiben von Sitzungen als grobe Pflicht¬ 
verletzung strafbar wäre. 
Weiterhin befaßt sich die Oberamtsverwaltung mit der Möglichkeit, ob die vier 
Räte rechtmäßig ihr Amt niederlegen könnten. In den Ratsstuben bauen die 
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Köpfe zunächst im geistigen Sinn eine Brücke zu den Hausenern, um die verfah¬ 
rene Situation zu überwinden. Einziger Befreiungsgrund vom Amt des Gemein¬ 
derats könne sein, daß die vier aus Altersgründen ausscheiden dürfen, „wenn sie 
das 60. Lebensjahr zurückgelegt haben.“ Nun, das wäre in Hausen kein Problem, 
denn Gemeinderäte sind zu dieser Zeit begehrte Stellen für erfahrene und ange¬ 
sehene Männer. Ist einer einmal Gemeinderat, bleibt er es so lange er kann. Alle 
zwei Jahre werden in Hausen zwei Räte für sechs Jahre gewählt. Wiederwahl ist 
hier üblich. 
So verwundert es nicht, daß das Oberamt feststellt, daß ein Rücktritt aus Alters¬ 
gründen bei allen vier Gemeinderäten möglich wäre, denn „Staiger zählt 73 
Jahre, Vogel 63, Frank 61 und Mayer74 Jahre“. Am 7. November 1883 bekräftigen 
alle vier Gemeinderäte ihre Rücktrittserklärung beim Oberamt, das somit diese 
nicht zurückweisen konnte. Am 16. November tagt der Gemeinderat erneut 
wegen der Sache, überraschend nehmen alle sechs Gemeinderäte, auch die 
zurückgetretenen, daran teil. Sie erneuern einstimmig ihre Beschwerde gegen 
den Erlaß. Dies geschehe „nicht in der Absicht einer Renitenz gegen höhere 
Anordnungen“, heißt es im Schreiben, das die Einwände sachlich auflistet. 
Obwohl Schultheiß Köhler diesen Beschluß persönlich nicht mittragen will, muß 
er ihn in seiner Funktion als Ratsschreiber auch noch protokollieren. 
„In Folge von oft plötzlich sich entladenden Gewittern oder nach einer raschen 
Schmelzung im Frühjahr wurden solche Wassermengen vom Heuchelberg und 
den Abhängen benachbarter Markungen zugeführt, daß das ganze Thal, das bei 
Hausen a. d.Z. eben liegt, unterWasser gesetzt wird und einem See gleicht. Der 
Ort selbst liegt in einer muldenfömigen Vertiefung, hat daher von allen Seiten gro¬ 
ßen Wasserzufluß, welcher zumeist oberhalb des projektierten Brückchens ein¬ 
mündet“. 
Der ortskundige Leser möge daran denken, daß ab ungefähr 1840 ein Wasser¬ 
graben,Wette genannt, vom Eichbrunnenplatz her das Wasser des Tals vom Grü- 
bengrund und der Krautklinge nicht über die heutige Durchgangsstraße, son¬ 
dern am Waschbrunnen vorbei leitete. Aber weiter in der Beschwerde: „So 
kommt es dann, daß eine solche Wassermenge durch den alten Kandel und das 
Wildbett fließt, welches auch die größte Dohle oder ein Brückchen niemals zu 
fassen im Stande sein wird. Dies können die meisten Gemeinderathsmitglieder, 
schon bejahrt, aus eigener Erfahrung bekräftigen“. 
Zugeständnisse werden bei der Erneuerung des Brückenbergles oder bei der 
geplanten Verbreiterung des Bachbetts oberhalb der Brücke gemacht. Die Räte 
sind „nicht abgeneigt, auch hierbei auf eine Erneuerung der Wasserleitung des 
Brunnens Rücksicht zu nehmen“. Schultheiß Köhler muß gegen seine Meinung 
protokollieren: „Auch Bürgerausschuß und Bürgerschaft haben die gleiche 
Ansicht.“ Die Beschwerde geht zur „hohen königlichen Kreisregierung Ludwigs¬ 
burg“ heute etwa mit dem Regierungspräsidium vergleichbar. Sie wird am 14. 
März wiederholt, mit der Bitte um Erledigung. 
Über die Winterzeit geschieht in Hausen und anderswo in Sachen Brücken- 
bergle nichts, dafür umso mehr bei einigen damit befaßten Personen. So darf 
sich Regierungs-Baumeister Ludwig Heuss am 31. Januar 1884 über die Geburt 
eines Söhnleins freuen, den seine Frau und er auf den Namen Theodor taufen 
lassen. Heute freuen sich alle Brackenheimer mit, denn ein besserer persönli- 
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eher Imageträger hat sich seither für die alte Oberamtsstadt nicht finden lassen. 
Aber nicht nur neues Leben entsteht, es gibt auch Änderungen im Hausener 
Gemeinderat. Schultheiß Köhler fürchtet wegen der Auseinandersetzungen um 
das Brückenbergle um seine Gesundheit, angegriffen hat sie aber einen ande¬ 
ren, den „Oppositionsführer“ Staiger. Jakob Staiger wird krank. Er kann bei den 
Gemeinderatswahlen im Dezember 1883 nicht mehr kandidieren. Am 9. Februar 
1884 segnet er das Zeitliche. Für ihn wird Ludwig Kraft Gemeinderat. 
Am 9. Mai 1884 verliest Schultheiß Kohlerden Erlaß der Kreisregierung Ludwigs¬ 
burg vom 22.125. April, der die Beschwerde ablehnt. Noch ein letztes Mal 
schreibt der Gemeinderat am 12. Mai nach Ludwigsburg, erhält aber am 23. Mai 
eine endgültige Absage, für die nunmehr als Abschreckung eine Verwaltungsge¬ 
bühr von 5 Mark erhoben wird. 
Aus diesem Schreiben geht hervor, daß neben Heuss auch die königliche Stra¬ 
ßenbau-Inspektion Fleilbronn in „auf Augenschein sich gründenden Äußerun¬ 
gen“ festgestellt hat, daß „der heutige Zustand der Vorschrift widerspricht, 
wonach die Ortsstraßen für den darauf stattfindenden Verkehr brauchbar, jeder¬ 
zeit fahr- und gangbar sein müssen“. 
Diese Argumente stechen bei den Ämtern gegenüber der vom Gemeinderat 
behaupteten Hochwassergefahr, weshalb man, wie es weiter heißt, „ die 
Beschwerde des Gemeinderats Hausen deshalb... als unbegründet verworfen 
und diese Gemeinde für verpflichtet erklärt haben will, jene Brücke in einer die 
jederzeitige Brauch-, Fahr- und Gangbarkeit der betreffenden Ortsstraßen 
sichernden Weise herzustellen“. 
Am 25. Oktober 1885 ist gemäß einer Notiz von Schultheiß Köhler der Umbau 
durchgeführt. Das Wehr ist rund 20 Meter in den Brackenheimer Weg verlegt wor¬ 
den. Der Überlauf des Wehrs wird in der Brackenheimer Straße und am Anfang 
der Meimsheimer Gasse mit zwei Flutbrücken überquert. Die Mühlkanalbrücke 
ist vollständig erneuert und verbreitert, da dort das Mühlwehr weggefallen ist. 
Das Wichtigste ist, daß die Straße von Meimsheim her nur noch drei statt zehn 
Prozent Steigung über die Mühlkanalbrücke hat. Insbesondere der Brackenhei¬ 
mer Weg ist kräftig aufgefüllt worden. 
Wer nun denkt, na also, „wer net fürsche nei will, muß hindersche nei“, der lese 
noch das Weitere. Bereits am 8. September 1886 protokolliert der Oberamts¬ 
schreiber in Brackenheim. „Es erscheint Johannes Maier, Bauer in Hausen a.Z. 
und trägt vor: Aus Anlaß des vor ein paar Jahren in Hausen a.Z. vorgenommenen 
Baues einer Brücke über den Mühlbach im Ort wurde in der Höhe der Brücke die 
Straße, welche von Meimsheim her in den Ort Hausen führt, erhöht. Schon 
damals, als an der Erhöhung der Straße gearbeitet wurde, wurden unser mehrere 
Besitzer von Gebäuden in der Nähe der bezeichneten Straße und des Mühl¬ 
bachs beim Oberamt in der Richtung vorstellig. Wir befürchten von der Straße¬ 
nerhöhung bei eintretendem Regenwetter Stauung des Wassers und Eindringen 
des Wassers in unsere Häuser bzw. Scheuern. Wir erhielten damals vom Ober¬ 
amt den Bescheid, wir sollen eine diesfalltige Beschwerde dann verbringen, 
wenn einmal der von uns befürchtete Fall in Wirklichkeit eintrete. 
Dies ist heute Mittag bei dem starken Regenwetter geschehen. Ich war in meiner 
unfern von der genannten Straße und dem Mühlbach gelegenen Scheuer mit 
Dreschen von Dinkel beschäftigt. In Folge des starken Regens und der durch die 
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erhöhte Straße verursachten Stauung drang das Wasser in meine Scheuer und 
stand darin bald 1/2 Fuß (d. h. 15 cm) hoch; auch in mein Wohnhaus drang das 
Wasser ein... Ich weiß in meinem Leben nie, daß Wasser in mein Wohnhaus und 
meine Scheuer eingedrungen wäre. Es ist dies die Folge der seinerzeitigen Stra¬ 
ßenerhöhung. 
Flöher noch als in meiner Scheuer stand das Wasser in der Scheuer meines mich 
heute hierher begleitenden Nachbarn Andreas Kirchert. Dessen Tenneboden 
wird wohl so leiden, daß er heuer kaum mehr zum Dreschen verwendbar sein 
wird. Wir haben uns mit dieser Angelegenheit heute bereits an das Schultheißen¬ 
amt gewendet, wurden aber... abgewiesen. Ich bitte nun, in der Sache Abhilfe 
veranlassen zu wollen“. 
Das Schreiben erhält noch am gleichen Tag Schultheiß Köhler „zur sofortigen 
Einsichtnahme an Ort und Stelle und Berichts über den Sachbefund“. Johannes 
Maier bewohnt das Gebäude am Schulzen Brunnen (Turmstrl), Andreas Kirchert 
wohnt im elterlichen Anwesen Flaus 8, jetzt Turmstr. 4. Objektiv gesehen, mag der 
Schadensbericht der beiden Bauern vielleicht etwas übertrieben gewesen sein. 
Das ist jedenfalls die subjektive Ansicht von Schultheiß Köhler, der das Problem 
herunterspielt. Köhler nimmt wie folgt am 9. Juni Stellung: 
.Den Beschwerdeführern wurde beim Bau des Brückenbergles 1882 zur Auf¬ 
lage gemacht, ihre Hofräume ebenfalls um etwa 20 bis 25Zentimeteraufzufüllen, 
was ganz thunlich war, wodurch jeder Stauung entgegengetreten würde... Die 
beiden vorhandene Ortskandel genügen für normalen, sogar stärkeren Wasser¬ 
ablauf. Gestern Mittag 12 1/2 Uhr gieng hier in der Dauer von ca. 1/2 Stunde ein 
Wolkenbruch nieder, dergleichen seit vielen Jahren hier nicht erlebt worden war. 
Das Wasser flutete fußhoch in den Straßen; eine große Anzahl Ställe, Scheuren 
sogar Häuser wurden unter Wasser gesetzt, ohne daß es übrigens deren Besit¬ 
zern eingefallen wäre, sich beschwerdeführend ans kgl. Oberamt zu wenden. 
Gegen derartige elementar Ereignisse kann die Gemeinde keinen Schutz 
gewähren...“. 
Wer von uns fühlt sich nicht an den Maisonntag 1992 erinnert, als stundenlang 
die Hausener Kreuzung wegen Hochwassers und angeschwemmtem Schlamm 
gesperrt blieb? Schnelle Lösungen gab und gibt es offenbar nicht. In seiner Stel¬ 
lungnahme 1886 zum Hochwasser empfahl Schultheiß Köhler dem Oberamt, 
„die Beschwerdeführer mit ihrer Beschwerde abzuweisen“, doch so leicht nahm 
dieses die Sache nicht. Nachdem beide Bauern ihre Beschwerde erneuerten, 
mußte sich Köhler noch im Juni 1887 um die Sache kümmern, wozu er die not¬ 
wendigen Akten aus Brackenheim anforderte. Das Ganze scheint aber im häufig 
verschlammten Bett des Neipperger Bächles verlaufen zu sein. 
Schon bald war der ganze Bau überholt. Die Stadt Lauffen brauchte Wasser. Der 
Buchbrunnen am heutigen Betriebsparkplatz der Firma Riexinger war damals 
Privatbesitz meines Urgroßvaters Jakob Keller. Weil die Lauffener mehr als die 
Gemeinde Hausen für die Quelle des Buchbrunnens boten, verkaufte sie Jakob 
Keller nach Lauffen. Den Lauffenern fehlte nun eine Wasserleitung. Und den Hau- 
senern eine Straße nach Lauffen. Weil der Mühlenbetrieb längst unrentabel 
geworden war, machte der Hausener Mühlenbesitzer Maier noch ein letztes 
Geschäft, indem er 1899 für 8000 Mark das Mahlrecht aufgab. 
Der Mühlkanal wurde überflüssig und konnte jetzt als Trasse für die Wasserlei- 
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Ein Unwetter am 24. Mai 1992 brachte von Osten und Nordosten her ungeheure Wasser- und 
Schlammassen ins Dorf. Stundenlang war die Kreuzung gesperrt und damit alle Zufahrtswege nach 
Hausen. Die Ansicht zeigt die Gebäude Stuttgarter Straße 2, der Höchstwasserstand von etwa 
einem Meter ist deutlich an der Hauswand zu erkennen. 

tung und die Straße nach Lauffen dienen. So entstand die heutige Hausener 
Landstraßen-Kreuzung. Über diese Kreuzung wurde im Jahr 1900 eine neue 
Brücke gebaut, die erst 1969 wieder ersetzt wurde. Da keine aufgestauten 
Gewässer mehr zu überqueren waren, konnte diese Brücke ohne Steigungen 
über das Bächle geführt werden. 
Das war also das Ende des Hausener Brückenbergles. Längst ist es vergessen. 
Seine Geschichte ist zum deutlichen Beispiel geworden, wie kurzlebig oft Ent¬ 
scheidungen sind, die im Moment weit überbewertet und deshalb ins Persönli¬ 
che gezogen werden. Dies mag in der Natur der Menschen liegen, die nur das 
Jetzt kennen, und das Ziel, eigene Ideen durchzusetzen. 

Quellen- und Literaturhinweis: 

Stadtarchiv Brackenheim, Archivbestand Hausen: Gemeinderatsprotokolle, Bauakten, Straßenbau¬ 
akten (HA 867, HA 574, HA 412, HA 883, HA 288, HA 216-233). 

Staatsarchiv Ludwigsburg F 158, BÜ 478. 

Eugen Maurer: Baugeschichtliche Entdeckungen beim Abbruch und Neubau der evangelischen Kir¬ 
che in Hausen an der Zaber, in: Jahrbuch für schwäbisch-fränkische Geschichte (Historischer Verein 
Heilbronn) Band 27/1973, S. 141-160. 

28 



Wilhelm Zimmermann - 
Dichter, Historiker und Pfarrer in Leonbronn 

von Irmhild Günther 

Es lebte in Leonbronn in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Pfarrer Wilhelm 
Zimmermann. Bevor er in die ländliche Abgeschiedenheit des Zabergäus 
gekommen war, hatte er als Schriftsteller, Geschichtsschreiber und demokrati¬ 
scher Politiker gewirkt. Heute ist er fast vergessen. Wilhelm Zimmermann, 1807 in 
Stuttgart als Sohn eines Lackierers geboren, gehörte zum Dichterkreis um Hauff, 
Mörike, Strauß und Vischer. Er war Abgeordneter der deutschen Nationalver¬ 
sammlung von 1848 in der Frankfurter Paulskirche für den Wahlkreis Hall/Gail¬ 
dorf/Crailsheim. Er schrieb Theaterstücke und Novellen und machte sich vor 
allem durch seine historischen Werke einen Namen. Er schrieb auch über die 
Ereignisse seiner Gegenwart, zum Beispiel über die Revolution von 1848. Nach 
dem Scheitern der Revolution wurde er württembergischer Landtagsabgeordne¬ 
ter, verlor 1851 seine Professur, erhielt 1852 Redeverbot und wurde schließlich 
1854 als „gefährliches Subjekt“ im deutschen Polizeianzeiger eingestuft. Als sol¬ 
ches lebte er also im Zabergäu! Als Geschichtsschreiber hat er freilich auf die 
politischen Verhältnisse seinerzeit ausgestrahlt. Seine „Geschichte des großen 
deutschen Bauernkrieges“ schrieb er in den 1840er Jahren, in der Vorzeit der 
Revolution von 1848. Es findet sich darin auch ein lebendiger Bericht über die 
Bewegung des „Armen Konrad“ im Zabergäu. Dieser Zusammenschluß aus dem 
Remstal war aus dem Wortspiel „koan Rot-kein Rat“ („Konrad“) entstanden und 
tarnte sich als geselliger Bauernverein für lustige Possen und Schwänke. Zu ihm 
gehörten etwa 2000 Bürger und Bauern, die sich gegen die Unterdrückung 
durch Kirche und Staat auflehnten. Im Zabergäu ereignete sich um 1510 nach 
der Geschichtsschreibung von Zimmermann folgendes: 
Im oberen Theile des Zabergaus, in welchem Joß Fritz und Veltlin früher ihre 
Kreise hineingezogen hatten, war mehr Schrecken vor fremdem Überfall als Auf¬ 
ruhr. Auf der Grenze, der Pfalz zu, stellten sie Wachen auf Höhen und Bäumen aus, 
wenn sie fremdes Kriegsvolk im Anzug sähen, mit einem Büchsenschuß ihnen 
Warnung zukommen zu lassen. In einer Nacht um 11 Uhr wurde ein Büchsenschuß 
gehört. Sogleich liefen die Bauern auf einen freien runden Berg bei Zaberfeld, die 
Burghalde, den sie mit einem Verhau umgeben hatten, zusammen, um sich und 
das Ihrige hier vor den Reitern zu sichern; die Glocken von Weiler, Zaberfeld, Pfaf¬ 
fenhofen stürmten zu gleicher Zeit, um die anderen zu warnen. Als der Vogt des 
Gaus, Wilhelm von Neipperg, seinen Untervogt Alberlin Schertlin zu ihnen 
schickte, sie abzumahnen, behielten sie ihn bei sich und zwangen auch andere, 
die im gleichen Sinne zu ihnen kamen, bei ihnen zu bleiben. Bis hinab nach Hei¬ 
delberg schickten sie Kundschafter, und erst als sie gewiß waren, daß noch nir¬ 
gends auf der Straße pfälzisches Kriegsvolk sich zeigte, kehrten sie von der Burg- 
halde wieder zu ihrem Herd. 
In Brackenheim jedoch, im unteren Zabergäu, zeigten frühe sich Mitglieder des 
armen Konrad, und vielfache Teilnahme im Volke für denselben. Hier wurde schon 
am Abend des nämlichen Tages, an welchem zu Untertürkheim der arme Konrad 
seine geheimen Tagessatzungen hielt, die Sache desselben öffentlich ausgeru¬ 
fen. Die Sturmglocke wurde angezogen und durch die Straßen ging der Ruf: Man 
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solle auf den Markt kommen, mit Wehr und Waffen, der arme Konrad sei da! Und in 
der Versammlung offenbarte sich ganz der Remstaler Geist. „Es sei keine bessere 
Sache nie erdacht worden, hieß es, als diese, daß die Herren nicht mehr also Mei¬ 
ster seien“. - „Der Herr ist kein Nutz, und der Marstall wird reich!“ riefen andere. 
Ja, man hörte Stimmen: „Es müsse Gleichheit werden und die reichen Schelme 
müssen mit den Armen theilen“. 
So bis in viele Einzelheiten hinein, Tatsachenberichten gleich, beschreibt Zim- 
mermann die Bewegungen des Bauernkrieges in allen Landesteilen und dar- 
überhinaus. Diese Detailfreude macht seine Geschichtsschreibung zum Tatsa¬ 
chenroman, der als „llustrirte Volksausgabe“, 816 Seiten stark, offensichtlich viel 
gelesen wurde. Sprachlich läßt sich auch hier der Dichter nicht verleugnen. 
Über das Ende des Bauernkrieges, die Bauern wurden 1525 niedergeschlagen, 
stehen im sechsbändigen Werk von Wilhelm Zimmermann die folgenden Sätze 
am Schluß: „Mehr als tausend Klöster und Schlösser waren durch die Bauern zer¬ 
stört; die wenigsten wurden wieder aufgebaut, und ihre früheren Bewohner muß¬ 
ten eine andere Lebensart an fangen. Die Zeit der adeligen und der klösterlichen 
Zwinger war vorbei. Aus den ersteren wurde das Volk nicht mehr geplackt, aus 
den letzteren nicht mehr zu jenem hin verdummt. Die wenigen Edelleute, denen 
die Brandsteuern eingingen, wußten die Entschädigungsgelder zu anderen Zwek- 
ken als zu Burgen und Verließen zu verwenden; die Fürsten lernten von den Bau¬ 
ern selbst die noch stehenden Klöster zu säkularisieren. Weinsberg ist wieder 
gebaut, und Schwabens Garten zieren Burgen nur fast noch als Ruinen: Es wäre, 
wenn jene ganz ständen, nie zum Garten geworden“. 
Auch das Zabergäu wird von Ruinen geziert, die freilich nicht im Bauernkrieg zu 
solchen wurden. Und im Fall Stockheim entstand nach der Zerstörung im Bau¬ 
ernkrieg aus der Burg ein Schloß, vielleicht vom „Entschädigungsgeld.“ 
Und was ist aus dem Berichterstatter Zimmermann geworden? Zuletzt war er 
Pfarrer in Owen unter Teck. Er starb bei einem Badeaufenthalt in Bad Mergent¬ 
heim 1878, in Owen wurde er begraben. Dort erinnert eine Gedenktafel an der Kir¬ 
che an ihn. Größere Ehre wurde ihm erst rund hundert Jahre nach seinem Tod 
zuteil: 1984 erhielt Wilhelm Zimmermann in Dettingen an der Erms - wo er von 
1840 bis 1847 Pfarrer war-eine Gedenkstätte: Darstellungen aus seinem Leben 
und seinem Werk werden dort in einem Zimmer des Pfarrhauses in einer Dauer¬ 
ausstellung gezeigt. Möglich wurde dies durch eine Initiative der Arbeitsstelle für 
literarische Museen in Marbach am Neckar, des Zimmermann-Geschichtsver- 
eins und des Landeskirchlichen Archivs Stuttgart mit Unterstützung des Wissen¬ 
schaftsministeriums. Auf seinem Grabstein steht das folgende Wort, das der 
Wahlspruch seines Lebens gewesen sein soll: „Wenn auch Welle um Welle sich 
bricht, der Strom geht weiter“. 
Als historische Werke nennt die obengenannte Volksausgabe des Bauernkrie¬ 
ges, verlegt in Stuttgart 1890: Geschichte der Hohenstaufen (1865), lllustrirte 
Geschichte des deutschen Volkes (1873-1877), Befreiungskämpfe der Deut¬ 
schen gegen Napoleon, Weltgeschichte für Frauen und Töchter, fortgesetzt von 
seinem Sohn (1855), Deutsche Revolution (1851) und Der deutsche Kaisersaal 
(1856). 
In seiner Biographie heißt es dort:.Sein eiserner Fleiß und seine leichte Fas¬ 
sungsgabe überwanden aber rasch das Mißverhältnis: in einem Jahr holte er 
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seine Altersgenossen ein und vollendete dann den schwäbischen Bildungsgang 
der Theologen und Philologen durch das Seminar zu Blaubeuren und das Stift 
zu Tübingen. Eine glückliche Fügung in diesem Jahrgang von Seminaristen, der 
eine wohlverdiente Berühmtheit erlangt hat, eine Fülle von vielversprechenden 
Talenten zusammengeführt: Außer Zimmermann zählte zu den Blaubeurer Zög¬ 
lingen Fr.Vischer,Dav.Fr.Strauß,G.Pfizer,Märklin,Binder,J.Krais und andere...“. 
Krais, der Biedermeierdichter, war einige Jahre Pfarrer in Güglingen. 

Weiterführende Literatur: „Marbacher Magazin“ Sonderheft 32/1984 

Vereinsmitteilungen 

7. Ausschußsitzung am 5. April 1993 

Zu Beginn der Sitzung gedachten die Mitglieder ihres verstorbenen Ausschußmitglieds Dr. Eugen 
Lieb. Der Vorsitzende würdigte das vielfältige und engagierte Wirken Liebs, besonders auch seine 
Verbundenheit mit dem Zabergäu und unserem Verein. 
Im Rückblick auf die letztjährige Jahreshauptversammlung in Lauffen bedankte sich der 1. Vorsit¬ 
zende Dr.Tilman von der Kall ganz herzlich bei den beiden Referenten des Tages, bei Otfried Kies 
und Kurt Sartorius. Ihre Vorträge werden in den Heften gedruckt erscheinen bzw. sind bereits 
erschienen. 
Aus Anlaß der1200-Jahr-Feier Bönnigheim wird die Jahreshauptversammlung am 17. Oktober 1993 
in Bönnigheim stattfinden. Ab 11.00 Uhr wird Kurt Sartorius eine kleine Stadtführung arrangieren, 
bei der u. a. einige Objekte gezeigt werden, um die sich die „Historische Gesellschaft Bönnigheim“ 
besonders bemüht. Um 14.30 Uhr beginnt im Saal der Strombergkellerei mit den Regularien die 
eigentliche Hauptversammlung. Danach wird in einem Vortrag von Dr. Smettau vom Landesdenk¬ 
malamt dargelegt, wie man aus Pollenanalysen Siedlungsgeschichte interpretieren kann. Nach 
einer kurzen Diskussion über die Hereinnahme eines zweiten Vortrags kam man überein, es bei 
e/nem Vertrag zu belassen, um noch ein wenig Zeit für ein gemütliches Beisammensein anzubieten. 

Unter Verschiedenes wurden folgende Punkte angesprochen: 

Die Jahreshauptversammlung 1994 ist in Dürrenzimmern vorgesehen. 
Zur Haibjahresveranstaltung 1994 möchte man in den Kraichgau gehen, um dort einen Teil der 
Eppinger Linien abzuwandern. Der 7. 5.1994 ist als möglicher Termin ins Auge gefaßt. 
Auch an eine Halbjahresveranstaltung in Michelbach denkt man in absehbarer Zeit. 
Es ist daran gedacht, neue Mitglieder in den Ausschuß hereinzunehmen. DerVorstand wird ermäch¬ 
tigt, Gespräche zu führen. 
Kurt Sartorius weist auf die Ausstellung „Geistreich“ hin, die letztmals am 18.4.1993 in Stuttgart zu 
sehen war. Das „Schnapsmuseum“ wird aber in etwas verkleinerter Ausführung später in Bönnig¬ 
heim zu sehen sein. 
Karl Heidinger weist auf den neu gegründeten „Verein für Heimatgeschichte“ in Sachsenheim hin. 
Inzwischen haben Zabergäuverein und Verein für Heimatgeschichte gegenseitig ihre Mitglied¬ 
schaft erklärt. 
Weniger Erfreuliches weiß Otto Papp zu berichten. Durch die Mitwirkung bei der Herausgabe der 
Werke von Otto Linck hat sich das Vereinsguthaben um ca. 7.700 DM verringert. Dies ist zwar keine 
dramatische Entwicklung, zumal sie so vorhergesehen und auch so gewollt war, trotzdem muß man 
in Zukunft evtl, an eine Erhöhung der Mitgliedsbeiträge oder an eine Reduzierung der Hefte denken. 
In diesem Zusammenhang möchten wir gerne darauf hinweisen, daß Vereinsmitglieder nach wie 
vor „Ausgewählte Schriften“ Otto Lincks zum Vorzugspreis von DM 25.- beim Leiter der Zabergäu¬ 
bücherei Erwin Dürholt (Tel. 071 35/6212) erwerben können. 
Die nächste Ausschußsitzung wurde für September 1993 festgelegt. 
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2. Frühjahrsexkursion auf den Michaelsberg am 22. Mai 1993 

Auch im Zabergäuverein hat man sich mit dem Michaelsberg, dem „Herzstück des Zabergäus“ wie 
ihn Otto Linck genannt hat, immer wieder beschäftigt. Der Tubusverein, ein Vorläufer des heutigen 
Zabergäuvereins, hatte hier für seine Mitglieder eigens ein Fernrohr aufgestellt, kostenlos durften 
sie in alle Himmelsrichtungen schauen. Der 1 .Vorsitzende des Vereins, Dr.Tilman von der Kall, nahm 
deshalb das Treffen an diesem für den Verein so bedeutenden Ort zum Anlaß, um die besonders 
verdienten Ausschuß- und Gründungsmitglieder Dr. Gerhard Aßfahl, Erwin Dürholt, Emil Feucht, 
Hermann Krauß und Dr. Karl Lang zu Ehrenmitgliedern zu ernennen. 
In seiner Ansprache führte Dr.Tilman von der Kall unter anderem aus: 
Die Wiederbegründung des Zabergäuvereins im Jahr 1952 ist einer Reihe von Persönlichkeiten zu 
verdanken, die damals die Entwicklung in die Hand nahmen: Zu erinnern ist an die verstorbenen Vor¬ 
standsmitglieder Theodor Bolay, Otto Linck und Oskar Volk. Der Verein ist glücklich, daß fünf Mitglie¬ 
der von Vorstand und Ausschuß die Geschicke des Vereins bis heute mitbestimmen. 

Es sind dies: 
Dr. Gerhard Aßfahl: Er hat die Geschichte des Zabergäus in Einzelarbeiten wissenschaftlich solide 
erforscht, besonders in den Archiven, und in zahlreichen Vorträgen und Veröffentlichungen ver¬ 
ständlich weitergegeben. 
Erwin Dürholt: Er hat die Bücherei des Vereins aufgebaut und geordnet und verwaltet sie bis heute. 
Emil Feucht: Ist der Kassenprüfer des Vereins und bei den Versammlungen der Garant für einen 
ordnungsgemäßen Ablauf. 
Hermann Krauß: War jahrzehntelang Schriftführer und zweiter Vorsitzender des Vereins. Er widmet 
sich heute besonders der jüngsten Zeitgeschichte, die er selbst erlebt hat. 
Dr. Karl Lang: Hat als Leiter der Druckerei Kohl mehrfach die schützende Hand über den Verein 
gehalten, hat dem Verein den „Zaberboten" von 1867 bis 1934 gestiftet, hat den Verein in Satzungs¬ 
fragen beraten. 
Der Zabergäuverein ist diesen Persönlichkeiten zu großem Dank verpflichtet. Aus diesem Grund hat 
der Vorstand beschlossen, sie zu Ehrenmitgliedern zu ernennen. 

Ein Druck eines vom Eibensbacher Kunstmaler Wilhelm Wöhr geschaffenen Holzschnitts, der den 
Michaelsberg mit Tripstrill zeigt, wurde als Ernennungsurkunde überreicht. 

Bei strahlendem Sonnenschein begann die Exkursion im Sattel zwischen Michaelsberg und 
Stromberg. Gleich beim Parkplatz zeigt ein „Geologisches Fenster" die Schichtung der „Bunten 
Mergel“. Graue, rote und grüne Bänder deuten auf die verschiedenen Meeresablagerungen hin. 
Gerne haben die Weingärtner diese „hitzigen“ Mergel in ihre Weinberge reingeschafft, um die 
Bodenqualität zu verbessern. Schon vor 1200 Jahren wurde auf den Hängen des Michaelsberges 
Wein angebaut. In mühevoller Handarbeit wurden zur Verhinderung der Abschwemmung viele 
„Mäuerchen" angelegt, stolz meißelten die Wengerter ihre Initialen und die Jahreszahl in den Stein. 
Von 1668 stammt der älteste Stein, der gefunden wurde, und der jetzt neben vielen anderen einen 
Platz neben dem vom Brackenheimer Albverein wieder aufgebauten „Wengertschützenhäusle“ 
gefunden hat. Viel lieber hätten wir die 3 Häuschen an den Stellen wieder hergerichtet, an denen sie 
ursprünglich standen, meinte Kurt Sartorius, doch bei der Weinbergumlegung des Michaelsberges 
war das einfach nicht durchsetzbar. Zweifellos gelungen ist der Nachbau eines der Häuschen aus 
den alten Steinen und so sichtbares Dokument für die große Bedeutung des Weinbaus von alters 
her. 
Auf der „Kapuzinerstaffel“ erreichte die Gruppe den Michaelsberg und genoß zuerst die herrliche 
Aussicht. Daß in der Phantasie der Menschen oder in Wirklichkeit von diesem Berg unterirdische 
Gänge in verschiedene Richtungen zu Burgen und Kirchen führten, daß der Berg in der Steinzeit, 
bei den Kelten, Römern und Alemannen besiedelt war, ist bei der herausgehobenen Lage nur ver¬ 
ständlich. Im Jahre 793 übergab die Nonne Hiltburc die Kapelle an das Kloster Lorsch. 1234 wird 
Kloster Lorsch vom Erzstift Mainz einverleibt, schließlich übernimmt Speyer am Ende des 13. Jahr¬ 
hunderts die Herrschaft. 1739 wurde die Kirche zum Kapuzinerhospiz umgewandelt und so zu 
einem bedeutenden Wallfahrtsort unseres Raumes. Den beiden Glocken Kathrein und Susanne 
schreibt man eine besondere Kraft zu. Den Hagel, so der Volksmund, halten sie vom Michaelsberg 
fern. 
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Die Kirche ist heute noch Sinnbild der wechselhaften Geschichte. Vor dem romanischen Chor gibt 
es einen baldachinartigen Vorbau, der mit seinen 3 Feldern die Dreieinigkeit symbolisiert. Licht und 
Finsternis kämpfen in den Kapitellen der Säulen gegeneinander. 8 Adler, die nach allen Richtungen 
schauen, sind als Symbole des Lichts und der Befreiung durch den Glauben zu deuten, drachenar¬ 
tige Wesen mit verschlungenen Flälsen weisen auf das Böse hin. Weiter schmücken Figuren wie der 
Erzengel Michael, der heilige Franz von Assisi und eine Madonna den Kirchenraum. Die Mitglieder 
und Freunde des Zabergäuvereins bekamen einen lebendigen Eindruck vom Innenraum, aber 
auch von der Geschichte der Kirche auf dem Michaelsberg. Daß Erd- und Kulturgeschichte eng- 
stens zusammengehören, konnte Kurt Sartorius bei seiner lebendigen Art der Darstellung gleich¬ 
falls vermitteln. Florst Seizinger 
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